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Kurzberichte

Jenins GR - Neu-Aspermont

Vom Luxus einer mittelalterlichen
Villa - und was davon übrig blieb
Die Jemnser Burgruine Neu-Aspermont
war jahrhundertelang ein stattliches,
feudales Herrenhaus. Vom damaligen
Luxus zeugt unter anderem ein
mittelalterliches Schminkgefass, das bei

Sanierungen Anfang August 2015 gefunden
wurde.
Stolz ragen die machtigen Zinnen der

Burgruine Neu-Aspermont gegen den

Himmel. Dabei hat die 900 Jahre alte

Burganlage oberhalb von Jenins in der
Bundner Herrschaft ihre besten Zeiten
schon lange hinter sich. Fohren und
Sommerflieder haben ihre Wurzeln in
das zerfallene Mauerwerk geschlagen,
hinter dem von 1120 bis 1347 die Ritter
von Aspermont gelebt haben. Statt edler
Rittersleut sind es heute die Mitglieder
des Burgenvereins Graubünden, die dem

alten Gemäuer wieder Leben einhauchen.

Insgesamt 15 Freiwillige sind es,

die unter der fachlichen Leitung von
Walter Schlapfer und Bauforscher Norbert

Kaspar Sanierungsarbeiten an der

Ruine vorgenommen haben. Wie schon

2014 fanden die alljährlich in der ersten

Augustwoche stattfindenden
Restaurationsarbeiten des Burgenvereins auch in
diesem Jahr in Jenins statt - und forderten

Erstaunliches zu Tage.

Mehr als 600 Jahre uberdauert
In einem Balkenloch im fünften Stockwerk

der Ostfassade war bei

Vorbereitungsarbeiten ein etwa sechs Zentimeter

grosser Tiegel aus Ton gefunden worden.
Diese feuerfesten und chemisch resistenten

Gefasse wurden zur Aufbewahrung
von Schminke und Salben verwendet,

wie Bauforscher Kaspar erklart. Fur die

Rekonstruktion des mittelalterlichen
Lebens auf der Burg ein bedeutender Fund,
denn Schminke konnten sich damals nur
äusserst wohlhabende Personen leisten.

«Funde von historischen Luxusgutern
sind zudem äusserst selten», so Kaspar.
Ersten Schätzungen zufolge durfte die

Keramik nämlich über 600 Jahre alt

sein. Der Archäologe geht sogar noch
einen Schritt weiter: «Ich persönlich
gehe davon aus, dass das Gefass aus der

Zeit zwischen 1280 und 1320 stammt.»
Denn um 1500 seien solche Schmink-

topfchen aus Ton bereits langst mit
solchen aus Glas ersetzt worden.

Aussen schlicht, innen Prunk
Vom einstigen Wohlstand in der Burg
Neu-Aspermont zeugt aber auch das

Bauwerk selbst. «Das Gebäude zeigt
jegliche Art von Luxus», so Kaspar.
Zwar gab es auch Wirtschaftsräume und

im 16. Jh. kam ein Nordanbau mit
militärischen Anlagen hinzu, «ansonsten
wurde aber vom untersten bis zum

obersten Stockwerk im gehobenen Stil

gewohnt», erklart der Bauforscher.

«Quasi eine mittelalterliche Villa.» So

sind mindestens fünf luxuriös ausgestattete

Ofen belegt. Auch nach den Rittern
von Aspermont wurde weiterhin im
grossen Stil auf der Burg gewohnt. «Von

etwa 1600 bis 1780 gab es vertaferte

Zimmer, Kassettendecken sowie mit
Blumenranken verzierte Fenstermalereien»,

so Kaspar. Von aussen sei die
Anlage aber wohl relativ schlicht gewesen.
«Auffallig war lediglich die hohe Anzahl

an grossen Fenstern.»

Burg war wohl langer bewohnt
Bisher ging man davon aus, dass noch
bis 1650 der Ritter Anton von Molina in
der Burg gelebt hatte und Neu-Aspermont

danach zur Ruine verfiel. «Das ist
aber gar nicht möglich, denn die gefundenen

Fenstermalereien sind wesentlich

junger», erklart Kaspar. Ofenkeramiken

aus dem 18. Jh. deuten zudem auf einen

weiteren Umbau der Anlage weit nach

1650 hm. Er schätzt, dass die Festung
noch bis etwa 1780 bewohnt war. Der
Prunk von damals ist seither verblasst.

Doch Kaspar hofft, in den Ruinen bald
noch mehr Hinweise auf den einstigen
Burg-Wohlstand zu finden.

Gian Andrea Marti
in «Bundner Tagblatt», 8.8.2015

Publikationen

«Dem Feind zum Trutz».
Wehrelemente an mittelalterlichen
Burgen

(Veröffentlichungen der Deutschen Bur-

genvereimgung e.V., Reihe B: Schriften,
Bd. 14), hrsg. v. Joachim Zeune i.A. der
Deutschen Burgenvereinigung, Braubach

2015, ISBN 978-3-927558-38-0, 228 S„

48.-.

«Dem Feind zum Trutz» - hinter diesem

Titel verbergen sich die Ergebnisse eines

Kolloquiums des Wissenschaftlichen
Beirats der Deutschen Burgenvereim-

gung, abgehalten 2013 in Goslar,
welches sich die Erforschung der
Wehrelemente an mittelalterlichen Burgen

zum Ziel gesetzt hatte.

In seinem Vorwort erläutert der Herausgeber

Joachim Zeune das Tagungsthema
und stellt die stellenweise schwierige
zu Grunde gelegte Differenzierung
zwischen «Schutzvorrichtungen» und
«Wehrelementen» dar, denn, wie er
zutreffend schreibt: «[d]as Tagungsthema

erforderte [•••] schon in der Planungsphase

eine kritische und kompetente
Abklärung.» Den Unterschied zwischen

«sich schützen» und «sich wehren»
macht das «aktive Agieren gegen einen

Angreifer» aus, so dass hohe und dicke
Mauern oder apotropaische
Bauelemente explizit nicht dazu gehören,

wie Zeune ausfuhrt, wohl aber Fallgitter
oder Schießscharten. «Erstmals unterzogen

sich 19 renommierte
Burgenforscher aus ganz Europa - vorwiegend
dem Wissenschaftlichen] Bjeirat der
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Deutschen Burgenvereinigung] angehörend

- der Muhe», diese vermeintliche

Forschungslucke zu schließen. Dass auch
die nachfolgende Tagung des

Wissenschaftlichen Beirats der DBV 2015 dem

gleichen Thema gewidmet wurde,
begründet Zeune damit, dass «[w]ir [...]
soweit in wissenschaftliche terra
incognita eingedrungen [waren], dass wir
auch diesen letzten thematischen Schritt
gehen mussten, um das restliche Gelände

eingehender auszuforschen». Mit diesem

Vorwort legt der Herausgeber die

Meßlatte hoch - wie sich zeigen wird,
fur manche Beitrage zu hoch.

Mit dem Blick auf die einfuhrenden Worte
des Herausgebers sollen nun die vorgelegten

Ergebnisse der Tagung einer kritischen

Würdigung unterzogen werden:

Die ersten fünf Beitrage sind unter
Abschnitt «Grundlagen und Einflüsse»
vereint. Den Anfang macht Gunther Stanzl,
der in einem beeindruckenden Parforce-

ntt antike und byzantinische
Wehrelemente wie Zinnen, Scharten und
flankierende Turme vorstellt und hierbei

eine Vielzahl eindrucksvoller Beispiele
liefert, die dem Leser verdeutlichen, auf
welch hohem wehrtechnischem Niveau
sich die Bauwerke der vormittelalter-
lichen Zeit bewegten.
Es folgen zwei äußerst lesenswerte

Beitrage von Peter Ettel zu «ungarnzeit-
lichen Wehrelementen» und von Felix
Biermann zu «Wehrelementen slawischer

Burgen im frühen und hohen
Mittelalter». Beide Beitrage geben auf der

Grundlage aktueller Forschungen einen
fundierten und klar strukturierten Uberblick

über die Entwicklung in den jeweiligen

Zeiträumen. Irritierend ist jedoch,
dass beide kein einziges Wehrelement im
oben zitierten Sinn «aktiver Verteidigung»

behandeln: Wie beide Autoren
selber einräumen, ist dies in Ermangelung

erhaltener Befunde oder bildlicher
Darstellungen fur den von ihnen behandelten

Zeitraum schlicht nicht möglich.
Der anschließende Beitrag von Mathias
Piana zu «Wehrelementen an Befestigungen

der Kreuzzugszeit und ihrem potenziellen

Emfluss auf den europaischen
Wehrbau» stellt auf der Grundlage der

umfangreichen Materialkenntms des

Verfassers eine Vielzahl an Befunden
sowohl aus dem Heiligen Land als auch

aus Frankreich und England als

maßgeblichen Kreuzfahrernationen vor und
bietet gleichzeitig die Datierungsansatze
der aktuellen Forschungshteratur. Hier
werden die Einflüsse der Kreuzzuge bzw.

der dynastischen Konflikte zwischen

Kapetmgern und Plantagenets und der

durch diese verursachte enorme
Modernisierungsschub im Befestigungswesen
der Zeit deutlich.
Es folgt ein Beitrag von Michael Losse,
der die «innovativen Wehrelemente an

Johanmter-Ordensburgen und -Befestigungen

in der Agais in der Zeit von 1307
bis 1522» vorstellt und den Einfluss der

Feuerwaffen aufzeigt.

Der zweite Abschnitt des Tagungsbandes

ist den Schrift- und Bildquellen
gewidmet. Den Anfang macht Christian

Frey mit seinem Beitrag «Burgenbau-
recht im Sachsenspiegel - Überlegungen

zur Burg im Rechtsverstandms des

Mittelalters». Der Autor zeigt anhand der

wenigen überkommenen Rechtsgrundsatze

die Problematik detailliert auf,
insbesondere in Bezug auf die Tiefe der

Graben, die Hohe der Mauern oder die

Anbringung von Zinnen. Auch wenn es

sich bei den meisten von Frey vorgestellten

Objekten eindeutig um Schutz- und
nicht um Wehrelemente handelt,
eröffnet der Beitrag interessante Einblicke.
Es ware allerdings wünschenswert

gewesen, wenn der Autor in einem
rechtshistorisch angelegten Beitrag zwischen

grundlegenden Begriffen wie beispielsweise

«Besitz» und «Eigentum»
differenziert hatte. «Chromken, Urkunden
und Akten - die mittelalterliche Burg als

Wehrbau im Spiegel der Schriftquellen»

- unter diesen Titel hat Jens Friedhoff
seine Ausfuhrungen gestellt. Zu Beginn
stellt der Autor anhand eines
kursorischen Uberblicks die seiner Meinung
nach geringe Aussagekraft chronikalischer

Quellen in Bezug auf
Wehrelemente vor, um sich sodann den

urkundlichen Nachrichten zuzuwenden,
die sich jedoch häufiger auf die Besatzung

und Ausstattung der Burg beziehen

oder pauschale Elemente wie «Haus»
oder «Turm» erwähnen als Informationen

zu Wehrelementen zu bieten. Auch
die dritte von Friedhoff vorgestellte
Quellengattung der spatmittelalterhchen
Rechnungsuberlieferung bietet nur sel¬

ten verwertbare Informationen zu
konkreten Wehrelementen - wenn in einer
Beschreibung der Burg Rode von 1389

beispielsweise erwähnt wird, dass vier
hölzerne Eckwarten («IV eschiffes de

bois») gebaut werden sollen, so sagt dies

(eine korrekte Deutung der Begriffe
vorausgesetzt) über das Aussehen und die

Funktionalitat derselben nichts aus und
belegt allenfalls, dass in einer bestimmten

Region 1389 hölzerne Eckwarten als

Bestandteile von Burgen möglich waren.
Letztlich konnten die Schriftquellen
wohl nur im interdisziplinären Dialog
einen Beitrag zum Thema leisten, doch
dass dieser an sich wünschenswerte

Dialog gar zu häufig an der mangelnden
Akzeptanz der Nachbardisziplinen
scheitert, äußert Friedhoff selber, wenn
er schreibt: «Zugegeben: Die Ergebnisse

einer palaografische Kenntnisse
voraussetzenden, zeit- und muhevollen Sichtung

nicht edierter Urkunden- und
Aktenbestande lassen sich weit weniger
spektakulär vermarkten als mehrfarbige
Baualterplane [...].» Der diesen
Abschnitt beschließende Beitrag von
Werner Meyer zeigt in beeindruckender
Manier die Entwicklung der
«Wehrelemente im Licht der Bildquellen» auf,
die spätestens im Spatmittelalter eine
bemerkenswerte Detailfulle bieten und -
mit der gebotenen Vorsicht und Quellenkritik

genutzt - die Vermehrung der
Wehrelemente im Laufe der Jahrhunderte

belegen können.

Der dritte und umfangreichste Abschnitt
des Tagungsbandes ist den Bauelementen

gewidmet. Den Beginn macht ein Beitrag
von Reinhard Friedrich und Stefan Kohl
über «Zinnen und Wehrgange an
mittelalterlichen Befestigungen». Die
Untersuchung konzentriert sich auf Beispiele

aus Rheinland-Pfalz, wobei - entgegen
dem Rahmenthema - der Fokus stark
auf Stadtmauern liegt. Kohl kann
beispielsweise uberzeugend die Entwicklung

einer immer stärkeren Ausprägung
der Wehrelemente etwa durch die

Einfuhrung von Schießscharten in Zinnen

im 13. Jh. herausarbeiten. Leider geht
der Autor in diesem Kontext fehl, wenn
er bezüglich der Stadtmauer der rhemsei-

tigen Erweiterung von Worms schreibt,
diese sei «laut Dendrodaten um 1200
errichtet». Wie der Rezensent bereits an
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anderer Stelle1 dargelegt hat, handelte es

sich lediglich um Holzer eines Abwasser-

grabens, die datiert wurden, wobei dessen

Verhältnis zur Stadtmauer aufgrund
der Grabungsumstande nicht sicher

geprüft werden konnte und daher

Interpretation der Ausgraberm ist. Tatsache

ist, dass ein kunst- und bauhistorischer

Vergleich im Zusammenspiel mit den

Schriftquellen klar ergeben hat, dass

dieser Abschnitt der Stadtmauer ab dem

zweiten Drittel des 13. Jh. erbaut wurde

- dies vorausgesetzt, hatte sich Kohl
auch nicht darüber wundern müssen, ob
die Scharte in einer Zinne der ersten
Phase dieser Stadtmauer «schon ein sehr

früher Hinweis auf die zukunftige
Entwicklung ist». Schwer nachvollziehbar

ist, weshalb zusatzlich zu den mit
Ausnahme der Burg Linn im Bereich Mittel-
rhein / Mosel / Pfalz gelegenen Objekten
die syrische Burg Crac des Chevaliers als

Vergleich herangezogen wird, da dort
doch gänzlich andere Umstände
vorauszusetzen sind, wie der Beitrag von
Mathias Plana gezeigt hat.

Der nächste Beitrag stammt von Thomas

Bitterh und thematisiert «Hürden und
hölzerne Wehrelemente an Ringmauer
und Turm». Der Verfasser berücksichtigt
neben deutsch- und franzosischsprachi-

gen Schrift- und Bildquellen auch die

baulichen Befunde und kann daran die

große Vielfalt und Verbreitung hölzerner
Wehrelemente herausarbeiten. Klar wird
auch, dass eine Unterscheidung zwischen

einem «normalen» Erker und einem
Wighaus als Wehreinrichtung aus dem

heutigen Befund m aller Regel nicht
mehr möglich ist, und auch die Frage

danach, ob Hürden oder Maschikuli

temporare oder feste Einrichtungen

waren, wird letztlich unbeantwortet
bleiben müssen.
Es schließt ein Beitrag von Dieter Barz
und Jan Salm zu «Torturmen und
Vorbauten» an. Im ersten Teil zeichnet Barz

anhand von Beispielen aus dem

englischen, franzosischen und westdeutschen

Raum die Entwicklung der

Torturme mit teilweise ausgeklügelten

1 Olaf Wagener u. Aquilante De Filippo, Die

Wormser Stadtmauer - neue Erkenntnisse

zu Datierung und Entwicklung, in: Der

Wormsgau 30, 2013, S. 19-57, hier insbes.

S. 24-28.

Verteidigungseinrichtungen vom 11. bis

13. Jh. nach. Im zweiten Teil stellt Salm

die Entwicklung der Torturme ab dem

14. Jh. anhand polnischer Beispiele vor,
bevor Ausfuhrungen zu Vorbauten, d.h.

mit Wohnturmen funktionell verbundenen

Anbauten, vorgestellt werden.
Wünschenswert ware eine genaue Differenzierung

der behandelten Themen im
Sinne des Herausgebers gewesen, denn

inwieweit ein Tor ein «aktives
Wehrelement» darstellt, ware zu diskutieren,
und Schießscharten im Bereich eines
Torbaus sind eben dies: Schießscharten.

Wahrend die beiden Teile des Aufsatzes

von Barz und Salm fur sich genommen
schlussig und uberzeugend die Entwicklung

in einer kulturell zusammenhangenden

Region darstellen, verwundert es

doch, wieso diese hier zusammengefugt
und mit einem gemeinsamen Fazit
versehen wurden, in welchem eine
uberregionale, über den gesamten Zeitraum
reichende Entwicklungshnie beschrieben

wird. Methodisch kann es letztlich kaum

fruchtbringend sein, Regionen, die derart

unterschiedliche Entwicklungen
genommen und verschiedenen Einflüssen

ausgesetzt waren, miteinander zu einer

europaweiten Gesamtschau zu
verschmelzen. Es folgt ein kurzer Aufsatz

von Christofer Herrmann zu «Fallgattern

und Zugbrucken», die dieser
anhand ausgewählter Beispiele vorstellt.
Herrmann greift in seiner Einleitung
jedoch ein Grundproblem des vorliegenden

Bandes auf, wenn er schreibt: «Jede

Gesamtdarstellung über den Burgenbau
streift dieses Thema kurz, jeder Bearbeiter

kennt eine Reihe von Beispielen,
niemand hat jedoch einen Gesamtuberblick

zum Bestand.» Anschließend präsentiert
Joachim Zeune seine Überlegungen zu
Schießscharten. Dabei geht er kurz auf
den Forschungsstand ein, streift die

Entwicklung im 13. und 14. Jh., um sich

sodann ausführlich der enormen
Typenvielfalt des 15. Jh. zu widmen. Der Leser

wurde sich bei diesem Aufsatz einen
nach Regionen gegliederten,
nachvollziehbaren Uberblick über die angeführten

Beispiele und die Art von deren

Datierung wünschen. Zeune fuhrt letztlich

eine Vielzahl von Beispielen aus dem

gesamten mitteleuropäischen Raum an,
und oftmals bleibt die Datierung fur den

Leser nicht nachprüfbar. Hier ware als

erster Schritt eine Matenalsammlung
sinnvoll, anhand deren die Entwicklung
in Kleinraumen nachvollziehbar wird
und in der die Methodik der Datierung
der Scharten offengelegt wird: bauhistorische

Überlegungen, allgemeine burgen-
kundliche Erwägungen, Angaben m der

Literatur etc. Eine interessante Frage

ware dann auch, ob oder in welchem
Maße das zur Verfugung stehende
Baumaterial Einfluss auf die Entwicklung
der Scharten bzw. bestimmter Detailfor-
men genommen hat. Wenn in Fallen wie
bei Burg Altenstein in den Haßbergen
(Unterfranken) eine Vielzahl sehr

unterschiedlicher Scharten aus einer gemeinsamen

Bauperiode stammen soll, so

ware es sicherlich lohnend, einerseits
hier die Effizienz der verschiedenen

Scharten an einer Burg im Versuch zu

vergleichen und andererseits auch die

Frage zu stellen, inwieweit es sich
vielleicht auch «nur» um architektonischen

Gestaltungswillen gehandelt haben

konnte. Im nächsten Aufsatz stellen
Thomas Bitterh und Joachim Zeune
«Wehrerker und Schießerker» vor.
Bitterh zeigt - erfreulicherweise auch unter
Einbeziehung des franzosischen Sprachraums

- die ab dem 12. Jh. auftauchenden

verschiedenen Erkerarten (Wehrerker,

Wurferker und auch Maschikuli)
auf, wahrend Zeune in Erweiterung zu

semen Ausfuhrungen zu Schießscharten

die verschiedenartigen Schießerker
vorstellt. Christian Ottersbach behandelt
das Thema «Turme, Kaponmeren und
Bastionen - Flankierungselemente der

mittelalterlichen Burg in Mitteleuropa».
Er geht kurz auf frühe Flankierungsbauten

ein, wahrend er deren mittelalterliches

Auftreten ebenfalls auf die

Entwicklung im Raum England/Nordfrank-
reich zurückfuhrt und ihr erstes, zögerliches

Auftreten im deutschen Sprachraum

in der Zeit nach 1200 verortet.
Sodann skizziert er den Einfluss der

Feuerwaffen, durchaus auch mit einem
vergleichenden Blick auf Stadtbefestigungen,

bevor er die Entwicklungshnie
über Kaponmeren, Geschutzturme und
Rondelle bis hin zum bereits in die Fruh-

neuzeit deutenden Bau von Bastionen.

«Außenwerken und Vorwerken von
Burgen in Mitteleuropa» widmen sich

Istvän Feld und Gabor Andrds Szorenyi,
wobei sie eine Klassifikation nicht nur
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nach Zeitstellung, sondern auch nach

Baumaterial vornehmen. Besonderen

Reiz bekommt der Beitrag dadurch, dass

die beiden Autoren archäologisch
untersuchte ungarische Beispiele anfuhren, die

dem des Ungarischen nicht machtigen
Publikum ansonsten verborgen bleiben

mussten.

Den Abschluss des Bandes bildet ein
Beitrag von Udo Liessem: «Übersinnliche
Phänomene als Wehrelemente bei
mittelalterlichen und fruhneuzeitlichen
Verteidigungsanlagen». Hinter diesem Titel
verbirgt sich eine faszinierende Sammlung

verschiedener figürlicher Darstellungen

an Burgen und Kirchen genauso
wie eingemauerte Kugeln und Uber-

legungen zu Burgennamen. Allerdings
fehlt eine systematische Einfuhrung unter

Einbeziehung des kunsthistorischen

Forschungsstandes. Bemerkenswert ist

vor allem, dass dieser Beitrag mit den

«apotropaischen» Phänomenen einen
Aspekt behandelt, den der Herausgeber

in seinem Vorwort explizit als Beispiel

dafür angeführt hat, dass es kein aktives
Wehrelement ist.

Betrachtet man die vorliegenden
Beitrage unter der Fragestellung, was denn

nun eigentlich «aktive Wehrelemente»

sind, so gelangt man immer wieder an
den Punkt, dass lediglich «Werfen» oder
«Schießen» aktive Vorgange in der
Abwehr eines Angreifers sind. Letztlich
lauft also alles darauf hinaus, dass zu
klaren ist, in welcher Form in einem
Wehrbau Offnungen geschaffen werden,
die zum Werfen oder Schießen tauglich
sind. Die Form dieser Offnungen, seien

es Zinnen, Schießscharten oder Maschi-

kuli, ist allerdings durch die eingesetzten
Waffen bedingt - doch deren Entwicklung

kann im vorliegenden Band leider
nicht thematisiert werden.

Letztlich bleibt beim Leser ein gemischter

Eindruck zurück: Einerseits erinnern
manche Beitrage an die Sammelleidenschaft

eines Otto Piper in seiner 1912 in
dritter Auflage erschienenen «Burgen¬

kunde», andererseits erkennt man an

einigen Stellen, dass es gerade eine
systematische Sammlung des Materials ist,
die fehlt und als Grundlage unabdingbar
ware. Dass bei einem Tagungsband die

Beitrage ein unterschiedliches Niveau
haben, hegt in der Natur der Sache - der

an der Burgenkunde Interessierte wird
diesen Band jedenfalls mit Freude lesen.

Mochte man den Band unter Aspekten
der Burgenforschung bewerten, so kann

man unter Ruckgriff auf Joachim Zeu-
nes Vorwort konstatieren, dass die bur-

genkundhche Expedition auf ihrer Reise

m die terra incognita leider keine neuen
Welten entdeckt hat und sich mangels
Kartenmatenal und ortskundiger
Fuhrung das eine oder andere Expeditions-
mitghed in den unbekannten Weiten

etwas verlaufen hat.

Olaf Wagener in
http://www.rezensionen.ch/-dem-feind-
zum-trutz-/3927558389/

Veranstaltungen

Oberfell (Mosel) DE

Burg, Stadt und Kriegführung im
17. Jahrhundert
6.-8. November 2015

Wartburg-Gesellschaft zur Erforschung
von Burgen und Schlossern e.V.

Tagungsleitung: Dipl. Rpfl. Olaf Wagener

M.A.

Freitag, 6. Nov. 2015
13.00 Uhr Grußworte und Einleitung
13.30 Uhr G. Ulrich Großmann, Nürnberg:

Das Ende der Burg
14.00 Uhr Bernd Fuhrmann, Ohringen:
Kriege, Städte, Finanzen - nicht nur der

Sudwesten in der zweiten Hälfte des

17. Jahrhunderts
14.30 Uhr Eva Cichy, Olpe: Westfälische

Landwehren im 17. Jahrhundert
15.00 Uhr Kaffeepause

15.20 Uhr Paul Mitchell, Wien:
Linienbefestigungen des Spanischen Erbfolge¬

kriegs. Die Kuruzzenschanzen im Osten
Österreichs

15.50 Uhr Beatrix Petznek, Bruck/Lei-
tha: Schloss und Herrschaft Petronell in
den turbulenten Zeiten des 17. Jahrhunderts

- viele Besitzer, viele Feinde,
zwischen Aus- und Umbauten, Besitzver-

großerungen und Kriegszerstorungen
16.20 Uhr Istvdn Nemeth, Budapest:
Befestigte Städte - Festungsstadte in
Ungarn (16.-17. Jh.). Privilegierte Mittel-

und Kleinstädte m einem standigen
Kriegsfeld
16.50 Uhr Kaffeepause

17.10 Uhr Paul Srodeckt, Fernwald: Imperii

Germamae antemuralia. Burgen- und

Festungsbau im östlichen Mitteleuropa
vor dem Hintergrund der fruhneuzeitlichen

Türken- und Moskowiterkriege
17.40 Uhr Thomas Schuetz, Stuttgart:
Die nicht erfolgte Rezeption des «trace
itahenne» innerhalb des Osmamschen
Reiches

18.10 Uhr Kathrin Machinek, Alexandria:

Evliya Clelebi: ein türkischer Blick
auf die mittelalterlichen Wehrbauten des

Orients im 17. Jahrhundert

19.00 Uhr Abendessen

Samstag, 7. Nov. 2015
9.00 Uhr Björn Westerbeek Dahl,
Kopenhagen: Von der Burg zur Festung in
einem zentralisierten Staat: das Beispiel
Danemark
9.30 Uhr Taco Hermans/Bas Aarts,
Utrecht: Burgen im östlichen Teil Nord-
Brabants: Wiederverwendung eines

ausrangierten Bautypus
10.00 Uhr Kaffeepause

10.20 Uhr Jan Kamphuis, Den Haag:
Das holländische Verteidigungsparadoxon

im 17. Jahrhundert
10.50 Uhr Elizabeth den Hartog,
Leiden: Das Umfeld niederländischer Städte

im 17. Jahrhundert (Arbeitstitel)

76 Mittelalter 20, 2015/3


	Publikationen

